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A. Muskelgewebe, Zahn, Zahnentwicklung

1. Arten des Muskelgewebes und Unterschiede

a)    Glatte Muskulatur
: Keine Querstreifung vorhanden, Regenerationsfähig, nicht willentlich steuerbar




  Muskulatur der Eingeweide



Zellen
: Langgestreckt, spindelförmig, selten verzweigt, Kern 1x mittelständig und oval,




  retikuläre Fasern umgeben die Muskelzellen, Bündel von Zellen werden von 




  kollagenen Fasern und elastischen Fasernetzen umgeben

        Kontraktile Elemente: Myofilamente

       Zellkontakte : Tight und gap junctions, argyrophile Fasern

          Innervation: Vegetatives NS

b)    Quergestreifte Musk.
: Querstreifung, Skelettmuskulatur, willentlich steuerbar, keine Regenerationsfähig-   

  keit

Zellen
: Zahlreiche randständige Kerne, Zelle langgestreckt (Muskelfaser, Synzitien),     

  
  Endomysium umgibt die Muskelfaser, feine Punktierung des Zytoplasmas  

 
  (Myofibrillen-Felderung) 

        Kontraktile Elemente: Quergestreifte Myofibrille:

        Zellkontakte: Endomysium, Sarkolemm


          Innervation: Motorische Endplatten

c)    Querge. Herzmuskul.
: Querstreifung, Herzmuskelgewebe und Gewebe des Erregungsleitungssystems, keine 

  Regenerarionsfähigkeit



Zellen
: Verzweigte Muskelzelle, 1-2 Kerne mittelständig mit fibrillenfreiem Hof, 

  Glanzstreifen

        Kontraktile Elemente: Quergestreifte Myofibrille


        Zellkontakte: Disci intercalares


          Innervation: Gap junctions, Synapsen en distance

2. Genese des Muskelgewebes

Das Muskelgewebe im Allgemeinen entsteht aus dem Mesoderm.

3. Begriffserläuterung

a)    Polyploide Zellen
 : Vervielfältigung des Chromosomensatzes über die normale(diploide) Anzahl hinaus




   ist mit einer Funktionssteigerung verbunden

b) Polynukleäre Zellen
 : Zellverband, der durch unvollständige Zellteilung entsteht

c) Plasmodium

 : Unterbleibt bei der Mitose die Zytzokinese, entsteht eine Zelle mit 2 kernen in einer 

   Hülle

d) Synzitium

 : Mehrkernige Zelle, die sich durch Verschmelzung des Zytoplasmas mehrerer 

   gleichartig differenzierter Zellen bildet.

   (z.B. Muskelfaser, Synzytiotrophoblast der Plazenta)

e) Kern-Plasma-Relation : Das Kernvolumen ist bei ein und demselben Zelltyp konstant und dem Zellvolumen 

    Proportional. Eine Volumenzunahme über einen für diese Zellart genetisch festge- 

    legten Grenzwert führt zur Mitose oder der Polyploidisierung des Kerns.

4. Kontraktionseinheiten

Myofilamente:

a)    Aktin
: Ist in nahezu allen eukaryonten Zellen vorhanden, wirkt Stabilisierend

b)    Myosin
: Ebenso, allerdings in erheblich geringerer Menge (außer Muskulatur), Kontraktiles Element 

  in Verbindung mit Aktin

5. Querstreifung des Muskels

Durch den ineinandergreifenden Wechsel der Filamente und der unterschiedlichen Lichtdichtigkeit(Myosin ist lichtdichter als Aktin; A-Streifen) erscheint die Muskulatur unter dem Mikroskop gestreift.

6.    Schemazeichnung

Sarkomer- Streifenfolge Z-I-A-H-M-H-A-I-Z




    



                          





   M-Streifen


         Z-Streifen






   H-Streifen


         I-Streifen




              




   A-Streifen

7.  Innervation der Muskulatur
Siehe Nr. 1.

Besonderheit: Muskulatur des Uterus wird hormonell gesteuert.

8. T-System

Sarkrotubuläres System- Transversalsystem

Bildet in Höhe der Grenze von A- und I-Streifen transversale schlauchförmige Einfaltungen, Tubuli, die die Mikrotubuli als anastomosierendes Kanälchensystem umgeben. Der Extrazellularraum breitet sich also periodisch in diesen T-Tubuli netzförmig durch den gesamten Querschnitt der Muskelfaser aus, die Tubuli anastomosieren aber nicht mit den Zisternen des sarkoplasmatischen Reticulum. Die Tubuli bilden insgesamt das T-System. In ihm wird die von der myoneuralen Synapse ausgehende Depolarisation des oberflächlichen Plasmalemms sehr rasch dem gesamten Faserquerschnitt mitgeteilt und damit eine gleichzeitige Kontraktion aller Myofibrillen ermöglicht. –Elektrisch-Mechanische Koppelung

9. Cohnheimsche Felderung

Bei einem Muskelquerschnitt zeigen die punktförmigen Myofibrillenquerschnitte innerhalb der Muskelfaser Cohnheimsche Felderungen, auch Säulchenfelderung genannt. Erzeugt wird diese, durch die starke Kapillarisierung und den hohen Anteil an Mitochondrien.

10. Glatte Muskulatur in folgenden Organsystemen

Vorkommen :

· Magen-Darm-Trakt (ab Ösophagus)

· Gallenblase, Gallengänge, Ductus pancreaticus

· Atmungsorgane: Trachea, Bronchien

· Ableitende Harnwege: Nierenbecken bis Harnröhre

· Weibl. Geschlechtsorgane: Tuba uterina, Uterus, Vagina

· Männl. Geschlechtsorg. : Tunica albuginea(Hoden), Nebenhoden, Samenleiter, Samenbläßchen, Prostata, Cowper-Drüsen

· Kreislauforgane: Tunica media der Blut- und Lymphgefäße

· Haut: Haarbalg, Mamille, Hodensack

· Auge: Innere Augenmuskeln

Innervation:

· Siehe 1.

· Hormonell

11. Bauelement der glatten Muskulatur

Grundbauelement ist die dünne spindelförmige Einzelzelle.

12. Synapsen der Skelettmuskeln+Botenstoffe

Jede Muskelfaser hat wenigstens eine Synapse, die motorische Endplatte genannt wird. Ein Motoneuron und die dazu gehörige Faser bilden eine motorische Einheit.

Überträgerstoff ist das Azetylcholin.

13. Funktionelle Unterschiede glatte-quergestreifte Muskulatur

Glatte Muskulatur

Quergestreifte Muskulatur

Arbeitet langsam


schnell

Rhythmisch


arrhythmisch

Unwillkürlich


willkürlich

Autonom


dem Willen unterworfen (außer wenn man betrunken ist)

14. Morphologische Unterschiede Glatt-Skelettmuskel

Glatte Muskulatur
Skelettmuskulatur

1 Kern pro Zelle

Viele Kerne (bis zu 1000)

Kernlänge:
 8-25(m


5-16(m

Kernlage: 
mittelständig(zentral)
randständig unter dem Sarkolemm gelegen

Kernform: 
oval-zigarrenförmig
länglich, platt

Zell-Länge: 
40-200(m

bis zu mehreren cm (40)

Zell(:

5-10(m


20-100(m

Längs: 

Zellen oft in leichtge-
Querstreifung



wellten Bündeln

Quer:

Kern nicht in jeder Zelle 
Myofibrillenfelderung



getroffen, keine Myofi-



brillenfelderung

15. Herzmuskulatur-Unterschiede zu anderer Muskulatur

Kernzahl:
1-2

Kernlänge:
10-12(m

Kernlage:
mittelständig mit fibrillenfreiem Hof

Kerngestalt:
plump, rund-oval, oft linsenförmig

Zelllänge:
50-120(m

Zell(:

10-20(m

Längs:

Querstreifung, Glanzstreifen

Quer:

mehr Conheimsche-Felderung( mehr Mitochondrien

Desweiteren:

· Netzförmig verbundene Bausteine

Gewebsspezifisch:

· Glanzstreifen, sehr deutliche Conheimsche Felderung

· Verzweigte Zellen

· Lipofuscin-Pigmente am Zellkern

16. Kontraktile Apparat in der Nähe des Kerns

Nein, da sich bei der Herzzelle um den Kern ein fibrillenfreier Hof befindet.

17. Purkinje-Fasern

Die Ausläufer des His-Bündels unter dem Endokard heißen Purkinje-Fasern.

Sie dienen der Reizweiterleitung im Herzen.

18. Reizleitungssystem des Herzens

Sinus-Knoten(Vorhofmuskulatur(Kontraktion)AV-Knoten(His-Bündel(Aschoff-Tawara-Schenkel(Purkinje-Fasern(Kammermuskulatur(Kontraktion)

Das Reizleitungssystem besteht aus sarkoplasmareichen fibrillenarmen Muskelzellen mit relativ wenigen Mitochondrien. (Conheimsche Felderung nicht so deutlich

19. Funktion des Glykogens in der Reizweiterleitung

B. Zahn, Zahnentwicklung

1. Zahnentwicklung

a) Die Zahnentwicklung beginnt im 2. Embryonalmonat.

b) Der Schmelz entsteht aus Epithel ektodermaler Herkunft.

2. Anlage der Schmelzorgane

Es werden 2 Schmelzorgane angelegt. 

a)    Für die ersten Zähne (Milchzähne)
: Dentes decidui

b)    Für die bleibenden Zähne

: Dentes Permanentes

3. Ersatzzahnleiste

Anlage, aus der sich die Dentes Permanentes entwickeln.

4. Schmelzbildung

Gebildet wird der Schmelz durch Epithelien, den Ameloblasten und Adamantoblasten.

Sie geben durch ihr Wachstum und ihr sezernieren von Kalzium und Phosphat der späteren Zahnkrone die Gestalt.

5. Dentin

Die Dentinbildung beginnt am Ende des 4. Embryonalmonats. Verantwortlich sind Odontoblasten, umgestaltete Mesenchymzellen der Zahnpapille.

6. Aufgaben des Periodontium

Das Periodontium liegt nach der Zahnreifung zwischen Zahnzement und Alveolarknochen und ist ein Kollagenfaseriges Bündel, was dem Zahn halt und Stütze gibt.

7. Regeneration von Zahnschmelz

Zahnschmelz kann nicht regeneriert werden, da die dafür verantwortlichen Zellen bei Durchbruch des Zahnes nicht mehr existieren.

8. Mineralische Elemente des Zahnschmelzes

Wasser : 

 2,3%

Organische Substanzen:
 1,7%

Anorganische Subst. :

Kalzium
 
36,1%

Phosphor
17,3%

CO(

  3,0%

Magnesium
  0,5%

Kalium

  0,3%

Chlor

  0,3%

Natrium
 
  0,2%

